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Jasmin Assadsolimani

30 Jahre »Vogue« – der Blick zurück als  
Inszenierungsstrategie von Modernität

Thirty Years in the Mirror of Vogue«1 titelt das 
Vorwort der Jubiläumsausgabe der amerika-
nischen »Vogue« 1923 und verspricht damit 
eine Rückschau auf die Mode- und Magazin-

geschichte der letzten drei Jahrzehnte. Die Zeitspanne  
vom ersten »Vogue«-Heft im Dezember 1892 bis zur 
Jubiläumsausgabe 1923 dient als primärer Referenz-
rahmen, in dem sich die historischen Rückgriffe be-
wegen. Die Entstehung der »Vogue« wird in selbst-
überhöhender Manier als Nullpunkt einer (Mode-)
Geschichtsschreibung gesetzt. Dennoch finden sich 
in einzelnen Werbeanzeigen und redaktionellen Bei-
trägen Verweise auf eine Vergangenheit, die weiter zu- 
rückliegt und sich nicht aus den Redaktionsarchiven, 
sondern aus historisierenden Imaginationen des anti-
ken Griechenland oder höfischer Kulturen des 17. wie 
18. Jahrhunderts speist.2 

Die von der »Vogue« thematisierte Vergangenheit 
ist konstitutiv für die Erzählung von Modernität. Die 
Moderne mit ihren technischen Neuerungen, dem Be-
völkerungswachstum und der Urbanisierung schafft 
die strukturellen Voraussetzungen, die eine konfek-
tionierte, massenhaft hergestellte und verbreitete 
Mode erst ermöglichen.3 Dabei sind, wie Gudrun M. 
König, Gabriele Mentges und Michael R. Müller fest-
stellen, »der Mode inhärente Wirkungsmechanismen 
wie Dynamisierung, Abwechslung, Rhythmisierung, 
Flüchtigkeit oder Serialität strukturelle Kennzeichen 
gesellschaftlicher Modernisierungsprozesse«.4

Mode und Modernität sind unscharfe Begriffe,5  
die dennoch durchgehend mit Flüchtigkeit und Wandel 
assoziiert werden.6 Sie sind auf das Jetzt gerichtet und 
entgehen dem Vergangenen im »ungeduldige[n]« Tem-
po des modernen Lebens«.7 Georg Simmel erklärt in 
seinem Essay über die Mode 1906 die Gegenwartszen-

triertheit der modernen Zeit aus der Abwendung von 
Tradition.8 In diesem Beitrag wird einem weiten Mo-
denbegriff gefolgt, der neben Kleidermoden auch Fri-
sur-, Kosmetik-, Reise- und Körpermoden einschließt. 
Die Pluralisierung des Begriffs deutet darauf hin, dass 
nicht nur Kleidung dem Zeitgeschmack entsprechend 
aktualisiert wird. Auch der Körper, das Interieur und die 
Praktiken des Zurechtmachens sind Austragungsort 
wie Schauplatz von Zeitlichkeit und Moden. Die inhalt- 
liche Gestaltung der »Vogue« legt diese Herangehens-
weise nahe: Neben Kleidung werden im Modemagazin 
auch kulturelle Veranstaltungen, Kosmetikprodukte, 
Technik, Interieur, Kunst und das gesellschaftliche Le-
ben der New Yorker Upper-Class thematisiert.

Diese Amnesie moderner Gesellschaften, die sich 
aus der vermeintlichen Gegenwartszentriertheit er-
gibt, lässt sich mit Blick in die Jubiläumsausgaben der 
amerikanischen »Vogue« nicht feststellen. Zwischen 
1892 und 1923 erscheinen sechs Jubiläumshefte mit 
über 40 redaktionellen Beiträgen und Werbeanzei-
gen, die das Jubiläum thematisieren sowie historische 
Rückschauen anstellen. Hier wird Vergangenheit be-
wahrt, geordnet, erzählt und wieder herangezogen, 
um das Neue herauszustellen und sich im Neuen zu 
orientieren. Das Vergangene ist das Kontrastmittel der 
Moderne, das Innovation erst in Erscheinung treten 
lässt. Der Beitrag folgt den Überlegungen des Kunst- 
und Kulturtheoretikers Boris Groys, der das Neue in 
steter und dynamischer Wechselwirkung zum Vorhan-
denen denkt – sowohl zum bereits Valorisierten, das 
kanonisch und damit nicht mehr neu ist, als auch zum 
profanen Raum, der als Repertoire kultureller Inno-
vationen beschrieben werden kann.9 Im Folgenden soll 
der Frage nachgegangen werden, welche Strategien 
des Erinnerns für die Rückschau auf Modegeschichte 

»

Cover der Jubiläumsausgabe zum 30-jährigen Bestehen der amerikanischen »Vogue«, 1923
«
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gewählt werden und wie sich diese in Inszenierungen 
von Modernität, Wandel und Fortschritt einpassen. 

Die »Vogue« als periodisch erscheinendes Magazin 
spiegelt die Dynamik der Mode par excellence und ist 
im Zuge der massenhaft gedruckten und verbreiteten 
Printmedien Ausdruck und Motor der Moderne und 
der Industrialisierung. In einem Artikel aus der Aus-
gabe zum 30-jährigen Jubiläum der amerikanischen 
»Vogue« heißt es: »The mode is the most epheme-
ral thing in a charming world – here for a breath and 
gone. And every issue of Vogue, because it mirrors 
the mode, has the brilliant and passing interest of the 
metropolitan whirl itself.«10 So folgt die »Vogue« nicht 
nur im periodischen und kontinuierlich fortlaufenden 
Erscheinen dem Rhythmus der Mode,11 sondern auch 
auf inhaltlicher Ebene befasst sie sich mit dem flüch-
tigen »Großstadtwirbel«. 

Das Jubiläumsmagazin als archivisches Format

Die Jubiläumsausgaben, anhand derer die Forschungs-
frage untersucht werden soll, heben sich aus den mas-
senhaft erscheinenden Heften der »Vogue« heraus. 
In ihnen verdichtet sich, so die These, Vergangenes 
im selbstheroisierenden und historisierenden Blick 
zurück. Interessant ist, dass gerade die Anfangsjahre 
der amerikanischen »Vogue« (1892–1902) von Jubi-
läen durchzogen sind: Nicht nur den runden Jahres-
tagen, auch dem zwei-, vier-, sechs- und siebenjährigen 
Bestehen wird ein Jubiläumsheft gewidmet. Ab dem 
zehnjährigen Jubiläum orientiert sich der Rhythmus 
an der Zählzeit der runden Geburtstage.12 Jubiläums-
ausgaben treten mit einem doppelten Archivierungs-
anspruch auf: Zum einen sollen sie als Collector’s Issues 
aufbewahrt werden, zum anderen archivieren sie selbst 
aktiv Geschichte und Vergangenes. Um das Verhält- 
nis der Mode mit ihrer Vergangenheit zu untersuchen, 
ist ein Blick in die Jubiläumsausgaben aufschlussreich. 
Das Jubilieren der »Vogue« kann erstens als Marke-
tingstrategie verstanden werden, die versucht, den 
Wert des Magazins durch Zuschreibungen wie ›Tra-
dition‹ oder ›Langlebigkeit‹ zu steigern. Die Selbst-
vermarktung neuer Produkte über das Stichwort der 
›Tradition‹ passt sich in den zeithistorischen Kontext 
der aufblühenden Konsum- und Freizeitgesellschaft 
des Gilded Age ein.13 Die »Vogue« inszeniert sich als 
Institution in den Geschmacksfragen der Modewelt. 
Sie tritt, wie Simmel es für die Mode beschreibt, so auf, 

als wolle sie ewig leben.14 Zweitens sind die Jubiläums-
ausgaben als kuratierte Rückschauen zu verstehen: In 
ihnen wird Modegeschichte aufbewahrt, sortiert und 
zusammengestellt. Die »Vogue« hält Erinnerung an 
vergangene Moden lebendig und kreiert ein Reper-
toire an Zitierbarem. Sie schafft repetitiv verstetig-
te Bilder der Vergangenheit. Aleida Assman hält für 
die Bedeutung von Jahrestagen fest: »Sie stabilisie-
ren Erinnerung durch mehr oder weniger regelmäßi-
ge Wiederholungen als Sinn und Identitätsangebot  
bzw. als zukunftsgerichtete Handlungsverpflichtung 
für folgende Generationen.«15 

Neben der Verpflichtung zur Aktualität und zum 
Fortschreiten, versteht sich die »Vogue« also auch als 
bewahrende Institution. In einer leisen, kleinen Bib-
liothek, so heißt es im Jubiläums-Artikel »Thirty Years  
in the Mirror of Vogue«, inmitten der eiligen Vorbe-
reitungen für die kommende Ausgabe wird Vergan-
genheit aufbewahrt: » [T]here’s a quiet row of bound 
volumes, stretching back for thirty years – volumes 
that bring to life the mode that used to be.«16 Das 
Redaktionsarchiv, als Hort vergangener Moden, wird  
semantisch als Gegenpol der Aktualität und Eile der 

Abb. 1: Illustration zum siebenjährigen Jubiläum der ame-
rikanischen »Vogue«, 1898
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Vorbereitungen der kommenden Ausgaben inszeniert. 
Das Tempo der Moderne wirkt hier vor der Kontrast-
folie einer – stillgestellten – Vergangenheit besonders 
eilig. Der inszenierte Gang ins Archiv wird zukünftig 
zur rhetorischen Formel eines jeden Jubiläumshefts 
werden, der das Auratische der Original-Ausgaben be- 
tont. Fast mystisch mutet das Blättern in den vergan-
genen Ausgaben an: Es wird das Wispern der Seiten 
beschrieben, ein Sog aus Farben und Geräuschen –  
Sinneseindrücke, die zum Teil gar nicht über das Me-
dium erfahrbar sind, auch wenn die Zeitschrift ein 
Objekt ist, »das vielseitige sinnliche Erfahrungen er-
möglicht«.17 Der Artikel suggeriert, dass ein direkter 
Zugang zur Vergangenheit geschaffen werde – sie 
komme unmittelbar und wahrhaftig »right out of the 
bound volumes«.18 Hier wird die Ansicht vertreten, 
dass sich Geschichte offenbart und nicht durch Inter-
pretations- und Anordnungsprozesse gestaltet wird. 
Den Anspruch auf ›Glaubwürdigkeit‹ bekräftigt die 
»Vogue« über mehrere Strategien der Authentifizie-
rung: »[F]or the facts are real facts, and many of the 
pictures are reproduced just as they stood in Vogue 
of long ago, and the writers have been chosen from 
among those who not only remember the epochs de-
scribed, but materially helped to make them.«19 

Die Selbstzuschreibung der »Vogue« als Hüterin 
authentischer Dokumente der Modegeschichte wird 
durch die Aufgabe der Verlässlichkeit in Hinblick auf 
Orientierung in Fragen des guten Geschmacks erwei-
tert. Auch hier soll sie als Beständiges durch die Flüch-
tigkeit der Zeit führen. In Illustrationen, die das siebte 
Jubiläum der »Vogue« begleiten, werden reproduzierte 
Cover-Bilder der vergangenen Jahre von den weibli-
chen Allegorien der Jahreszeiten umrahmt (Abb. 1). Im 
vergänglichen und zyklischen Bild der vier Jahreszei- 
ten wird das Vergehen und Wiederauferstehen der 
Moden metaphorisiert. Die »Vogue« biete Orientie-
rung: »The decorative draw[ing]s made specially for 
this o[ccasi]on typify the seasons throug[hout] all of 
which Vogue continu[antly] acts as a guide in affaires 
of fashion.«20 Auf eine ähnliche Bedeutungsebene zielt 
die Metapher der »Vogue« als Schiff, welches durch die 
stürmische See der Mode navigiert.21

Now & Then: Vergangenheit als Konfrontation

In den Anfängen der »Vogue« dient der Blick zurück 
noch als Abgrenzungsmechanismus, der die Gegen-

wärtigkeit des Jetzt betont. Die Kontrastierung von 
Vergangenheit und Gegenwart ist sicherlich eine be-
hauptete und künstlich hergestellte, denn gegenwär-
tige Moden sind viel mehr durchzogen als klar getrennt 
von Anleihen und Versatzstücken der Vergangenheit. 
Dennoch wird auf narrativer und visueller Ebene eine 
Dichotomie inszeniert. Die Bemerkung der Kultur-
wissenschaftlerin Elizabeth Wilson, dass die wissen-
schaftliche Ra tionalität der Moderne das Irrationale 
in neuer Form erst produziere,22 ist auch für die hier 
angestellten Überlegungen wichtig. Der Komposition 
des Heft-Layouts als sinnlich gestaltete Oberfläche 
muss in Anlehnung an die Forschung zur Journallitera-
tur unbedingt Rechnung getragen werden.23 In einem 
Artikel der 30-jährigen Jubiläumsausgabe werden die  
Moden des Jahres 1892 (»As you were«) (Abb. 2) de- 
nen des Erscheinungsjahres 1922 (»As you are«) ge-
genübergestellt. Sie begegnen sich auf einer Doppel-
seite – gespiegelt, durch den Heftfalz verbunden und 
getrennt zugleich. Auf der linken Seite stellt der Artikel 
die Kleidungs- und Frisiermoden sowie die zeitspezi-
fischen Körpertechniken des Ankleidens der 1890er- 
Jahre mit reproduzierten Illustrationen aus vergange-
nen Ausgaben dar.24 Die Beschleunigung des Alltags 
wird in der Januar-Ausgabe 1923 bevorzugt themati-
siert. Nicht nur das Tempo der Mobilität habe ange-
zogen,25 auch für das Einkleiden und Zurechtmachen 
für den abendlichen Tanz müsse die moderne Frau nur 
zehn Minuten einplanen: 

»What would the girl of that day have thought of 
the ten-minute fire-drill her grandniece calls dressing 
for a dance to-day – bath as hot as she can stand, to 
pep up her permanent wave – a single lace and chiffon 
combination and a pair of skin-thin stockings – whisk-
whisk with the hair-brush – five minutes to make up – 
then head first into her one-piece frock, Céleste to tie 
her girdle on the hip – she’s off!«26

Die Passage, in stakkatoartigem Takt verfasst, spie- 
gelt die Geschwindigkeit des Zurechtmachens auf 
sprachlicher Ebene. Die einzelnen Handgriffe werden 
elliptisch durch Spiegelstriche abgetrennt und als pau-
senloser Satz gereiht. Die Atemlosigkeit der eilenden 
Sprache und der raschen Handlungen endet im Klimax-
Ausruf: »she’s off!«, der sowohl das Satzende als auch 
den Vorgang des Einkleidens beschließt. Die moderne 
Frau kommt ganz ohne weitere Ankleidehilfe aus, sie 
kann sich den Einteiler über den Kopf ziehen – weder 
ein Korsett noch aufwendige Knöpfungen machen die 
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Abb. 2: Rückblick auf die Mode des Jahres 1892, »Vogue« US 1923
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Hilfe einer weiteren Person notwendig. Der Rückblick 
in die Vergangenheit kontrastiert die Schnelligkeit der 
damaligen Zeit. In den 1890er-Jahren kam der Friseur 
bereits um 17 Uhr für die aufwendigen Hochsteck-
frisuren des Gibson-Girls zum Hausbesuch (Abb. 3). 
Auch beim Einkleiden ist die Frau von 1892 auf Hilfe 
angewiesen: »In reality, the lacing was done by her 
maid, deftly but firmly. Elegantly coiffed, laboriously  
corseted, generously petticoated, her hour-glass form 
stands ready to be tightly hooked into the elaborately-
boned bodice and billowing skirt which completed the 
toilette of the ›fin de siècle‹ belle of the ›nineties‹.«27

Die mühsam und eng eingeschnürte Frau der 
1890er mit wogenden Röcken und gebauschten Un- 
terröcken wirkt im Blick zurück anachronistisch. Nicht 
nur im Ankleiden kann sie mit dem Tempo der Mo-
derne nicht mithalten, auch in ihrer Beweglichkeit  
ist sie eingeschränkt. Die um den Text angeordneten 
illustrierten Frauen sind in starrer, aufrechter Haltung 
abgebildet, während die Flappers der 1920er-Jahre auf 
der rechten Doppelseite dynamischer posieren, rau-
chen und tanzen (Abb. 4). Die Frauenkleidung vor der  
Jahrhundertwende wirkt, wie Gabriele Mentges tref-
fend beschreibt, »in der zunehmend mobiler werden-
den Gesellschaft mit ihrem beschleunigten Rhythmus 
und der rasanten Urbanisierung als den Rhythmus 
verlangsamende[r] Fremdkörper«.28 

Der Mythos der 1920er-Jahre als ›Epoche der Frei-
heit‹ wird bereits in jenen Jahren selbst produziert. So 
heißt es in einer Bildnotiz 1923: »Only three decades 
from the Age of Innocence This Freedom.«29 Mit die- 
ser Selbstaussage und Fortschrittsbehauptung ord-
net der Text die eigene Gegenwart in ein historisches 
Kontinuum ein und gibt ein bestimmtes Deutungs-
muster vor. Mit der Weiterschreibung dieses Mythos 
in heutigen Forschungsbeiträgen muss bedacht wer-
den, dass hier eine Verortung des modernen Subjekts 
mitschwingt, das in Abgrenzung zur Vergangenheit 
als emanzipiert und fortschrittlich verstanden wer-
den soll. Denn das Körperregime wird mit den 1920er-
Jahren nicht etwa aufgegeben. Es verschiebt sich von 
einer Kleidung, die den Körper disziplinieren soll, hin 
zum Körper selbst. Nicht mehr das Korsett model-
liert eine Idealfigur, sie wird über Ernährung, Diäten 
und Beauty-Behandlungen hergestellt: »Thirty years  
ago no one ever talked of reducing; no woman knew 
what calories were, and there wasn’t such a thing as 
a beauty shop on the whole benighted continent.«30

Ebenfalls bedacht werden muss das Kuratieren des 
Rückblicks. Die Illustrationen, aus alten Ausgaben 
nachgedruckt, werden dekontextualisiert und als Ver- 
satzstücke in die neue Narration eingefügt. Die Zeich-
nung auf dem Seitenkopf der eng geschnürten Dame 
wurde erstmalig am 28. Januar 1893 abgedruckt und  
damals noch als Emblem modischer Innovation ge-
handelt (Abb. 5). Rechts und links wird sie von dem  
»eisernen Korsett« von 1600 und vom Korsett zu Zei-
ten Ludwigs XIV. flankiert. Die Bildunterschrift verkün-
det, dass das einstige eiserne Korsett nun von einem 
zierlichen, seidenen Gürtel abgelöst wurde.31 Diese 
Einbettung lässt das Korsett des 19. Jahrhunderts als 
körperfreundliche Neuerung erscheinen. Als nach-
gedruckte Illustration, der kontrastierenden Begleit-
illustrationen entledigt, steht es 1923 nun für die ver-
gangene Mode der 18-Zoll-Taille (etwa 45,7 cm), die 
wiederum der neuen, begradigten Silhouette der Frei-
heit gegenübergestellt wird. Zudem findet eine retro-
spektive Herstellung von Eindeutigkeit statt. Blättert 
man durch die »Vogue«-Ausgaben der 1890er-Jahre, 
so sind nicht alle abgebildeten Frauen in solch extre-
mer Weise in die Sanduhrensilhouette geschnürt. Die 
Redakteur:innen der Jubiläumsausgabe haben Bilder 
gewählt, die sich als Kontrapunkt besonders gut eig- 
nen – die die damalige Mode noch beengender und die 
der 1920er-Jahre noch freier erscheinen lassen. 

Speeding Up: Grenzenlose Mobilität 

Ebenfalls in der 30-jährigen Jubiläumsausgabe findet 
sich ein Artikel, der die Entwicklung moderner Trans-
portmöglichkeiten und die Beschleunigung des Alltags 
zum Thema hat. Bereits der Titel folgt in Steigerungs-
metaphorik der Vorstellung moderner Fortschrittlich-
keit: »Speeding Up. Faster and Faster – Bigger and 

Abb. 3:  
Pompadour Haarmode des 
Gibson-Girls um 1900,  
Detail Abb. 2, »Vogue« US 1923
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Abb. 4: Darstellung der Kleider- und Frisiermoden von 1922, »Vogue« US 1923
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Bigger – Better and Better – Modern Transportation 
Steps on the World and Gives it More Gas.«32 Interes-
sant ist hier, dass der Autor, George S. Chappell, die 
neuen Reisemöglichkeiten als Versuchung versteht. 
Er fordert einen Schutz für diejenigen, »who are pain - 
fully trying to follow the paths of duty rather than yield 
to that impulse, planted by many an artful circular and 
poster, to ›see America first‹ or to steep ourselves in 
the ›mystery of ancient Egypt‹«.33 Er steht der neuen 
Art der Fortbewegung, die schnell, einfach und luxu- 
riös sei, skeptisch gegenüber. Der Leser:innenschaft 
wird darüber eine Identifikation ermöglicht, die er-
laubt, sich langsam an den modernen Fortschritt zu ge-
wöhnen und eine ambivalente Haltung einzunehmen. 

Stilentwicklungen in der Frauenkleidung, im De- 
sign und in der Architektur werden parallelisiert. Alles 
Ornamentale, Kurvige, Gerüschte verlangsamt das  
Tempo der Moderne.34 Schlichtheit, Komfort und 
Einfachheit werden zu den Geleitworten modernen 
Designs. Der Autor tituliert die ehemaligen Gesell-
schaftswagen aus den 1890er-Jahren als ›primitive  
Angelegenheiten‹. Chappell, selbst Architekt, rechnet 
mit dem Stil der Vergangenheit ab: »decorated with 

a wildness of architectural ornament that reflected 
the debased taste of an ultra-refined period«.35 Dem 
ornamentalen Geschmack der Vergangenheit wird  
der geradlinige Stil der Moderne gegenübergestellt: 
»How splendidly the car companies have freed them-
selves from this blight of bad taste is evident to eve-
ryone who enters one of the new all-steel vehicles  
of the modern railroad in which simplicity, dignity,  
safety, convenience, comfort and hygiene are each 
considered and combined.«36 Dies zeigt sich im Inte-
rieur wie in der Kleidungsmode. Die schweren Vor-
hänge und Plüsch-Möbel der Hotels werden durch 
Schlichtheit ersetzt. Dem kurvigen Ideal von einst wird 
die begradigte Silhouette der 1920er-Jahre gegenüber-
gestellt: »This is our ideal to-day. Gone are the busts, 
the hips, the curves of yesteryear. Woman’s figure is 
the exclamation point of the world!«37

Lang lebe die Mode: Der Siegeszug gegen  
die Zeit

Das Verhältnis von Mode und Zeitlichkeit sowie Ver-
gänglichkeit ist komplex. Gerade in der Modetheorie 

Abb. 5: Illustrierte Entwicklung des Korsetts vom eisernen Modell (1600) bis zur Wespentaille um 1900, »Vogue« US 1893
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der Moderne wird der Vergleich von Mode und Tod  
zum Topos.38 Walter Benjamin schreibt in seinem Pas-
sagenwerk zum Verhältnis von Mode und Tod:

»Wieso nämlich diese Zeit den Tod nicht kennen 
will, auch die Mode sich über den Tod moquiert, wie 
die Beschleunigung des Verkehrs, das Tempo der Nach-
richtenübermittlung, in dem die Zeitungsausgaben 
sich ablösen, darauf hinausgeht, alles Abbrechen, jähe 
Enden zu eliminieren und wie der Tod als Einschnitt 
mit allen Geraden des göttlichen Zeitverlaufes zusam-
menhängt.«39

Das Tempo und die Serialität moderner Phäno-
mene – wie die Mode oder auch die Zeitschrift – sei-
en der Versuch, dem Tod und der Vergänglichkeit zu 
entkommen. Die Paradoxie der Mode als beständi- 
ges Prinzip mit wechselnden Inhalten und als im Ent-
stehen Vergehendes, beschreibt Simmel als »Todes-
keim«,40 der jeder modischen Neuheit innewohnt. Das 
Verhältnis von Mode und Vergänglichkeit wird auch  
in der »Vogue« thematisiert, besonders eindrücklich in 

einer Illustration zum zweijährigen Jubiläum (Abb. 6). 
Die Bildunterschrift kündigt das Kommen der »Vogue« 
als siegreiche Heldin an.41 Die personifizierte »Vogue«, 
als Synonym der Mode, reitet in modischer Kleidung 
mit wehenden Stoffen und Bändern sowie federge-
schmücktem Hut. In der rechten Hand streckt sie ei- 
nen mit einer Schleife besetzten Stab in die Höhe, der 
mit dem linken, emporgereckten Arm das V-Emblem 
des Magazins nachbildet. Dieses findet sich auch auf 
dem Schild, den die Frau vor sich trägt, umrahmt von 
den Jahreszahlen 1892 und 1894 – der Erscheinungs-
spanne der jungen Jubiläums-»Vogue«. Im Rücken der 
Frau steht eine Armee modisch gekleideter Damen  
und Herren. Unter den Hufen des Pferdes liegt ein ge- 
brechlicher Mann, der durch seinen langen Bart, das 
einfache Gewand, mit Stundenglas und Sichel in der 
Hand als Personifikation des Todes und der Vergäng-
lichkeit zu deuten ist. Die reitende Siegerin, die mit 
»Vogue«-Emblemen geschmückte personifizierte Mo- 
de, begräbt ihn unter sich und triumphiert über Zeit 

Abb. 6: Eine modisch gekleidete Frau, mit dem V-Emblem der »Vogue« geschmückt, begräbt einen alten Mann, die Perso-
nifikation des Todes und der Zeit, unter sich, »Vogue« US 1894
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und Tod. In den Anfangsjahren des Magazins ist dies 
auch als vorauseilende Selbsthistorisierung zu verste-
hen. Schon im zweijährigen Bestehen inszeniert die 
»Vogue« eine Unvergänglichkeit der eigenen Marke. 
Dem Flüchtigen der modernen Zeit wird der Glaube 
an die Unsterblichkeit der Mode und der »Vogue« ent-
gegengesetzt.

Fazit

Der Rückblick auf Modegeschichte wird in den Jubilä-
umsausgaben der »Vogue« zur wichtigen Strategie, um 
Modernität herzustellen. Vergangenheit dient dabei 
häufig als Kontrastfolie, vor der das Jetzt noch aktu-
eller und das Damals noch veralteter erscheinen kann. 

Zusammenfassung

Der Artikel analysiert den in den Jubiläumsausgaben 
der amerikanischen »Vogue« (1882–1923) inszenierten 
›Blick zurück‹ als Darstellungsstrategie von Moderni- 
tät. Während die Moderne häufig mit Wandel und Fort-
schrittlichkeit assoziiert wird, soll hier das Beständi- 
ge und Wiederkehrende fokussiert werden. Modische 
Vergangenheit wird in den Jubiläumsausgaben der 
»Vogue« bewahrt und in modifizierter Form wieder 
aufgelegt. Der Rückblick wird als Kontrastfolie genutzt, 
um das Moderne zu betonen. Erst im Vergleich zum  
Alten kann das Neue als fortschrittlich und innovativ  
verstanden werden. Die amerikanische »Vogue« insze-
niert Dichotomien zwischen ›damals‹ und ›heute‹. Es 
konnte nachgewiesen werden, dass das Vergangene 
über selektierte und beschnittene Nachdrucke aus  
alten »Vogue«-Heften produziert und retrospektiv ver- 
kürzt sowie vereindeutigt wird. So passen sich die re-
produzierten und dekontextualisierten Illustrationen 
in neue Erzählungen von Modernität ein. Die »Vogue« 
selbst sieht sich als beständig, bewahrt ihre eigene  
Vergangenheit und will sich als Fix- und Orientierungs-
punkt der Modewelt verstanden wissen. Zudem bean-
sprucht sie eine Position der Glaubwürdigkeit, da sie den  
Rückblick aus dem Redaktionsarchiv schöpft und Origi-
nale reproduziert.

Die Moderne entledigt sich der einengenden, berüsch-
ten und damit verlangsamenden Formen des Gilded 
Age. Dabei wird Vergangenes fragmentiert, de- und 
rekontextualisiert, sodass es sich in die Erzählungen 
von Modernität und Fortschritt einpasst. Die Jubilä-
umsausgaben erschaffen bearbeitete und verkürzte 
Bilder und Erzählungen von vergangenen Moden, die 
immer aus einem gegenwärtigen Standpunkt zusam-
mengestellt sind. Die Selbstbehauptung des Magazins 
ist jedoch eine andere: Hier wird der Eindruck erweckt, 
dass über die ehemaligen Ausgaben der »Vogue« Ver-
gangenheit direkt einsehbar würde, und die Rückblicke 
des Jubiläums mit realen Fakten und authentischen 
Abbildungen gespickt seien. 

Summary

The article analyses the ›looking back‹ staged in the 
anniversary issues of American »Vogue« (1882–1923) 
as a representational strategy of modernity. While  
modernity is often associated with change and pro-
gress, the focus here is on the enduring and recurring. 
The central premise of the considerations is the thesis 
that modernity needs the past in order to appear as 
such. Fashions of the past are preserved in the anni-
versary editions of »Vogue« US and reissued in modi-
fied form. The retrospective is used as a form of con-
trast to emphasize the modern. Only in comparison 
to the old can the new be understood as progressive 
and innovative. American »Vogue« stages dichoto-
mies between now and then. It could be shown that 
the past is put together from selected and cropped 
reprints, which retrospectively shorten and unify it. 
 In this way, the reproduced and decontextualized illus-
trations fit into new narratives of modernity. »Vogue« 
sees itself as a constant; it preserves its own past and 
wants to be understood as a landmark and autho rity 
of orientation of the fashion world. It also claims a  
position of credibility, as it draws retrospection from 
the editorial archives and reproduces originals.  
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